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Saite nicht — entgegnete mit einiger Schuͤchternheit So⸗ 
hie — dieſer Umftand weit eher geeignet ſeyn, des Prinzen 
A en zu beleben als je niederzuſchlagen. Jakob ift 
gleich ihm katholiſchen Glaubens, und Louiſe, falls er ihr 
nur geſtattet, bei ihrer Konfeſſion zu bleiben — ſcheint hierin 
kein Hinderniß zu ſehen, ein Buͤndniß zu ſchließen, in wel⸗ 
chem die Liebe wol größere Verſchiedenheiten auszugleichen 
en ur er nt e en er e mit 
0 viel Vorzügen ausgeſtattet iſt, als Sie ihn ſchildern — 

6 Gleiche haften dülfenz: ee 

Ach, da liegt eben — ſeufzte Ropedo — das Hinderniß! 
Wol gleicht die Liebe, wie Sie fo tröftend age er, Ni 

toͤßten Hinderniſſe aus — doch nur bei wahlverwandten See⸗ 
en, waͤhrend die Menge in unbezwinglicher Abneigung gegen 
Andersdenkende verharkt. Des Prinzen Oheim, der kegie⸗ 
rende Pfalzgraf, ſammt allen Seitenverwandten ſeines Hau⸗ 
b iſt ſtreng katholiſch, n weder ſie noch 

ie Stände des Landes je ihre Einwilligung zu der Verbin⸗ 
dung geben, wofern die Markgraͤfin ſich nicht verpflichtete, zur 
olleinſeligmachenden Kirche uͤberzugehen! x 

Nimmer mehr! — dr Sophie in raſcher Aufwallung her⸗ 
Pa 5 Nie wird fie ſich entſchließen, ſich zu dem Pabſtthujne 
zu bekennen. — 

Sie verwerfen, — entgegnete Novedo ſanft — was Sie 
nicht kennen, und durch dies ungeprüfte Verwerfen kam ſchon 
unſaͤgliches Unheil über die Welt, obſchon es im allgemeinen 
kaum anders ga kann. — Doch laſſen wir das für jetzt! 
Ich gebe die Hoffnung nicht auf, hierin noch Manches zu er⸗ 
zeichen und die Verwandten des Prinzen zu einiger Nachgie⸗ 
bigkeit zu ſtimmen, darf ich nur hoffen, daß die Markgraͤfin 
die Bewerbung des Dann nicht unbedingt zuruͤckweiſet, und 
daß, um dieſes zu bewirken, Fräulein Sophie mir ihre ges 
heime Mitwirkung verſpricht. i 

Es gilt — fuhr er, als dieſe mit der Antwort zoͤgerte — 
das Wohl eines teeflihen Fürften, die Hoffnungen eines 
ganzen Landes, und das Glück ihrer Gebietetin, die ſollte ein 
unüberlegter Eutſchluß fie jenem rohen Jakob in die Arme 
führen, der einſt mit zu fpAter Reue die Unthaͤtigkeit derer 
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beklagen wiirde, die durch die Bande der Freundschaft und 
des Vertrauens ihrem Herzen am nächften ſtanden. 

Nun wol, — ſagte endlich Sophie — ich will Ihnen gern 
verſprechen, den Wuͤnſchen Ihres Prinzen bei meiner Fuͤrſtin 
nicht entgegen zu arbeiten, denn ich ſelbſt hege keine glückver⸗ 
heißende Ahnungen von der polniſchen Verbindung, und der 
Himmel weiß, wie gern ich ſie vereitelt ſehe. Doch vor al⸗ 
lem dürfte es noͤthig ſeyn, daß der Prinz nicht allzulange zoͤ⸗ 
bur ſelbſt zu erſcheinen, wenn nicht die Polen ihm zuvor⸗ 
ommen ſollen. i f 8 

Er wäre Lingft erſchienen, — erwiederte Ropedo bedguernd, 
hätten nicht Oheim und Stände bis jetzt mit der Einwilli⸗ 
gung zu feiner Bewerbung um die Proteftantin gezögert und 
unter allerlei Vorwaͤnden ihm Hinderniſſe entgegen zu wälzen 
geſucht. — Doch habe ich Hoffnung, dieſe in kurzem heſeitigt 
zu ſehen, denn Manner von Wichtigkeit und Elnſtuß fehen 
hierbei auf der Seite des Prinzen, während ich hier für ihn 
wirke und fein Glück zu befördern ſuche, das noch im naͤhern 
Sinne, als es ſcheint, auch das meinige iſt; denn wenn 
mein Wort mir gelingt, darf ich hoffen, am Ziele meinen 
Lohn w finden, der höher als Fuͤrſtengunſt mich zu beglücken 
vermoͤchte. — x 

Er batte bei dieſen Worten ihre Hand wieder ergriffen, 
und fein Auge ruhte mit ſprechender Innigkeit in dem ihri⸗ 
gen. Sie konnte nicht zweifeln, was er meine, und erröthend 
und verlegen ſetzte fie, ihre Hand ſanft aus der feinigen alte 
hend, hinzu: Doch muß ich bitten, daß Sie nimmer eine 
Mitwirkung ven mir hoffen, die den Zweck haben fünnte, die 
Markgraf zur Aenderung ihres Glaubens zu bewegen! 

Solches bleibe — entgegnete Rovedo mit feinem Lächeln 
— der Zeit uͤberlaſſen pi der Liebe, der maͤchtigen Herzens⸗ 
lenkerin, die wol leichter und glücklicher, als freinde Hände 
es vermochten, dieſe Knoten zu loͤſen odet mit ihren Roſen 
zu überdecken wiſſen wird! — us Fra 

Er ſetzte hierauf noch einmal die Vortheile dieſer Verbin⸗ 
dung aus einander, malte mit den glänzendſten Farben die 
Vorzüge des Prinzen und die Annehmlichkeiten des Landes, 
dem Louife zur Gebieterin gegeben werden follte, und wußte 
in das Bild einer Zukunft, wie fie unter ſolchen Auſpicken 
ſich geſtalten mußte, fo manchen Zug einzuweven, der 24 
eigene Hoffnungen, auf unzertrenhlichen Bea 
hindeutete, daß von dem verlockenden Spiele ſolcher Darſte 


lung endlich, die leiſe Bedenklichkeit in Sorhiens Bruſt ver⸗ Eindringen in dieſe Gegenftände führte, zeigte ſich bei 
fummute, die ſich noch gegen ihr heimliches Seele eine ſo umfaſſende als gründliche Kennenif fs u 
mit Rovedo erhob. Sie reichte ihm am Schluſſe mit der Lehrſaͤtze, verbunden mit einer fo glaͤnzenden Beredſamkeit, 
vollen Heberzengung,_ für einen guten Zweck zu wirken, die daß es ſchwerlich der Macht der "Siehe bebur > hätte, durch 
Hand, mit dem Verſprechen, ſeine Verbündete ſeyn zu wol⸗ welche ohnehin ſchon die Anſichten und Meinungen eines 
len, und beide trennten ſich, nachdem noch ein Ort zu gehei⸗ geliebten Mannes ſich in dem weiblichen Herzen Eingang zu 
men Zuſammenkünften unter ihnen war verabredet worden. verſchaffen pflegen, um den Sieg zum oͤftern ihm zuzuwenden. 
Sc war denn nun der erſte Schritt geſchehen, welchen die Sophie fand ſich daher bald in einer Stimmung des Zwei⸗ 
Hofdame außer dem Pfade vorgezeichnete Pflichterfüllung fels und der Beaͤngſtigung, von welcher allein die Nähe des 
wagte, und welchem bald noch mehrere folgten, — Sie hatte heimlich Geliebten, und der Einfluß der Sicherheit und Ruhe, 
von da an haufig geheime Unterredungen mit Rovedo, zu des die ihm eigen, ſie zu befreien im Stande war. 7 
nen die kleine Wohnung einer alten Schloßbedientin dienen Gortſetung folgt.) 5 
mußte, welche Sophiens Kindheit gepflegt hatte, und auf de⸗ > oigt. 
ren Treue fie vollkommen rechnen konnte. Das Stuͤbchen, 
welches die alte 8 er u den ie zn 8 8 
Thuͤrme an der öͤſtlichen Seite des kurfürſtlichen. oſſe uſtav Adolph’ 5 
gelegen, deren alterthümliche Bauart von der Burgſtraße aus a ſ > PD» 8 Ehrengedaͤchtniß. 
betrachtet, noch jetzt dem Beſchauer jene laͤngſt vergangene In Nani 5 „Geſchichte von Venedig“, welche zu 
Zeit zu vergegenmärtigen im Stande iſt. Ein ziemlich ver Venedig im 17ten Jahrhundert erſchien, und blos die 
borgener, faſt nie beſuchter Gang führte aus den Gemächern Geſchichte dieſes Jahrhunderts von 1630 bis 1673 ent⸗ 
der de in dieſen kleinen Thurm, und bekannt mit der bält, findet ſich Theil I. S. 421 . 2 
Oertlichkeit, und ohne die gewohnliche weibliche Furchtſamkeit, g = des a de auch eine Nach⸗ 
konnte fie, ehne Beſorgniß, entdeckt zu werden, wol wagen, richt dom Tode es großen Schwedenkdnigs Guſtav 
ſich dahin zu begeben, während Rovedo nur wermittelft eines Adolph, der das Jahr zuvor einen Geſandten nach 
kleinen Nachens von der Burgſtraße aus dahin gelangen Venedig geſchickt hatte. Nani ſchildert erſt die furcht⸗ 
konnte, indem die wolbewachten Cingänge des Schloſſes ihm bare Schlacht bei Lügen und den Sieg der Schweden 
den Eintritt in daſſelbe zur Nachzeit nicht würden geſtaftet ha⸗ und nun fährt er fort: „Aber der Feld ’ 
ven. Vielleicht war es ſelbſt dieſer A. ein von Gefahr, ei bei : „Aber der Fe herr fehlte 
welcher noch einen Reiz mehr fur den, Freiherrn in dieſe den Schweden beim Siege. Die ganze Armee war 
beimliche Zuſammenkunft legte. Sein Entzuͤcken, ſich hier deswegen voll Jammers und Klagens, denn Alle 
mit Sophien zuſamwen zu finden, war das eines Liebenden, liebten ihn unendlich. Einige beweinten ſeine Ju⸗ 
und wenn gleich es niemals zu einer beſtimmten Erklärung gend, Andere feine Tapferkeit, Alle aber die großen 
ſeiner Gefuͤhle und Geſinnungen kam, fo ſprachen doch An⸗ Gaben des Fürſten und di icht 0 große 
deutungen, im Sinne der feurigſten, Zaͤrtlichkeit egeben, und . ea ie nicht geringern des Krie⸗ 
tauſend kleine Zuge deutlicher als Worte die Empfindungen gers⸗ unter den Leichnamen fand man ihn zerſteiſcht 
feines Herzens aus, und im Pe Vertrauen auf den ſitt⸗ von Wunden, vom Hufe der Pferde zertreten und fo 
lichen Werth des Mannes, der eine ſo wunderbare Gewalt geplündert, daß ihm, zum Siegeszeichen ſo vieler Er⸗ 
über ſie übte, kam kein Gedanke des Zweifels in Sophiens oberungen und ſeines großen Reiches, kein Hemd 
Seele, daß nicht auch das entjeheidende Wort zu feiner Zeit blieb. In der That war der Köniı N Dem 
fallen würde, wäre nur erſt die Angelegenheit des Prinſen abgerechnet * hat war der Koͤnig, die Religion 
von der Pfalz und der Markgräfin Loniſe zu einem erfreuli⸗ abgerechnet *), mit allen jenen Gaben geſchmückt, 
chen Ende gediehen. — Dieſe jedoch gewann im ganzen fehe wodurch Welteroberer berühmt werden. Er beſaß in 
wenig Fortgang, die Nachrichten aus der Pfalz liefen ſpaͤrlich gleichem Maße Muth und Klugheit, und feurig beim 
ein und ſchlenen wenig Hoffnungen zu geben, daß in der dor⸗ Angriff, war er eben ſo umſichtig, das Gewonnene 
tigen Stimmung ſich etwas andern werde. Ein Uebelſtand. zu 1 Betrachtete man ſeine Talente i 
welcher wie von ſelbſt das verbündete Paar nicht ſelten auf fammenbang, fo konnt 3 e im Zus 
den Gegenstand führte, welcher eigentlich das Hinderniß fut een 9 unte man nicht unterfcheiden, ob 
die Wäͤnſche des liebenden Prinzen war, auf die Verſchieden⸗ feiner Kriegserfahrung oder Regierungstunſt die Palme 
heit des Glaubens, - ae 1 gebuͤhre. Indeſſen, da fein Leben eine beftändige 
Nicht felten war es in jener Zeit bel dem weiblichen Ge: Waffenübung war, fo ſcheint es, daß er dieſe vorze 
ſchlechte gusgebreitete Kenntniſſe über dieſen Gerenftand an⸗ md in der That begünſtigte ihn das Glück zog. 
zutreffen, und in den gelehrten Geſellſchaften der Kurfuͤrſtin n 8 a auch 
war es nichts Ungewoͤhnliches, die neueſten Controversſchriften rin, aß er, na ) 0 mancher Schlacht und ſteten 
weitläufig erörtern und die ſchwierigen Punkte der vetſchiede⸗ Siegen, auch im Augenblicke, wo er ſtarb, ſiegte, 
nen Glaubenparteien. welche als Streitſaͤtze zwiſchen beiden und eine lange Reihe von Siegen nach dem Tode 
Kirchen galten, aufſtellen und nut eben jo viel Geiſt als noch das Grab bekränzte, daß man fagen mußte 
7 


Scharfſinn prüfen zu heren. So waren denn auch Sophien wie feine Urne ſelbſt noch fiegrei ch gewesen ſey 


dieſe Dinge nicht geblieben. „Die große Abneigung gegen das g ; eg 5 
Nobſehun, Each dem kurfürſtlichen Hofe re batte auch Trefflicher bat ſich bei aller Kürze wohl noch kein 
unbekannt in u Seit Asch 5 92 ihr 15 e n uͤber den tapfern Koͤnig 
o wenig an Eifer, ihre Anfihren du vertdel igen, als an der geaͤußert, a der ihm ſo fer 
ae a —.— Lane 10 en 15185 Ace zu 9 £ zm ſo fern ſtehende Venetianer. 
können. Auch wollte es aufängli einahe den Anſchein ge⸗ ; R 1 = j 
winnen, als jelle es Abr gelingen, den Freund le on ) Man dergeſſe nicht, daß ein Katholik unter firens 
der Nichtigkeit einiger derselben zu Überzeugen, welches ihren ger Cenſur ſchrieb. 4 ˖ 
Eifer nur um fo ſtaͤrker aufachte. Da aber dieſes zu einem tiefern 


Einfaches Mittel, der Wolle die ſchoͤnſte 
Weiße zu geben. 

Zu einem Pfund Wolle nimmt man 2 Pfund Kreide, 
ſchabt dieſe klein, macht fie mit kaltem Flußwaſſer 
zu einem Brei und reibt damit die Wolle fleißig 
durch, wie man ſie mit Seife zu waſchen pflegt. 
Wird dieſe Arbeit wiederholt, ſo wird die Wolle deſto 
weißer. Nachdem die Wolle 24 Stunden, mit Kreide 
auf obige Art beſchmiert, gelegen, wird ſie in kaltem 
Flußwaſſer ſo lange geſpuͤlt, bis ſie rein iſt. Das 
läftige Verfahren des Schwefelns kann durch dieſe 
Methode ganz beſeitigt werden. 


Reinigung des ſchimmligen Getreides. 


Im Mechanics Magazine 1830 Nr. 421, wird 
folgende Methode zur Verbeſſerung des ſchimmlig ges 
wordenen und zum Mahlen untauglichen Getreides 
empfohlen: Man wirft das ſchimmlige Getreide in 
ſiedend heißes Waſſer, und laͤßt es ſo lange darin, 
bis das Waſſer kalt geworden iſt. Man braucht 
doppelt ſo viel Waſſer, als die Menge des Kerns be⸗ 
traͤgt. In dieſem Waſſer ſchwimmt dann nicht blos 
das gaͤnzlich unbrauchbar gewordene Getreide oben, 
ſondern der Schimmel geht auch von den Spelzen 
weg, indem er ſelbſt im ſchlimmſten Falle nicht bis 
zum mehligen Korne hineindringt. Das gewaſchene 
Getreide wird in einem Ofen getrocknet. 


Anekdoten. 


Der Direktor, des von ihm zu Wien erbauten 
Theaters, Schikaneder, pflegte, wenn er alle ſeine 
Spekulationen auf der Bühne, Einzuͤge, Ueberſchwem— 
mungen, Turniere, Bataillen zu Pferde u. ſ. w. er⸗ 
ſchoͤpft hatte, das Publikum hinaus ins Freie zu lok⸗ 
ken. Er ließ ein großes Theater von Baͤumen, Lo⸗ 
gen von grünen Zweigen bauen und gab Ritterſtuͤcke 
und militaͤriſche Schauſpiele unter dem blauen Him⸗ 
mel. So gab er auch einmal den Graf Waltron 
und dabei trug ſich etwas recht Spashaftes zu. Der 
Graf Waltron kniete ſchon und ſollte erſchoſſen wer— 
den; Alles wartete auf dem Offizier, welcher den 
Pardon bringen ſollte, der kam aber nicht, weil ihn 
das Pferd abgeworfen hatte. Die Soldaten zielten 
ſchon zehn Minuten auf den armen Suͤnder und 
konnten die Gewehre nicht mehr halten, das Publi= 
kum aber lachte aus vollem Halſe. Schikaneder hatte 
ſich eine Huͤtte von gruͤnen Zweigen neben dem 
Schauplatz erbauen laſſen, und waͤhrend die Exekution 
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vor ſich gehen ſollte, ſaß er in der Hütte und fpeifte 
eine gebratne Gans. Als er das Lachen hoͤrte, kam 
er, mit der Serviette im Knopfloche und einem 
Stuͤck Gänfebraten in der Hand hervor und fragte 
was es gaͤbe. Als er das Ungluͤck vernommen hatte, 
lief er, ſo wie er war, auf das Theater und ſchrie 
aus vollen Munde: „Na, Pardon! Pardon! Puh!“ 


Welch großes Gewicht die Ruſſen auf „Rang“ le⸗ 
gen, geht aus folgender Anekdote hervor, welche ein 
Engländer, der vor Kurzem in Rußland reiſete, er⸗ 
zaͤhlt. In Kronſtadt fragte ihn naͤmlich ein Polizei⸗ 
beamter: „was ſind Sie?“ „Ich bin ein engliſcher 
Gentleman.“ „Welchen Rang (chin) haben Sie?“ 
„Keinen.“ „Was haben Sie fuͤr eine Profeſſion?“ 
„Ich bin kein Profeffionift, „Wie ſo?“ „Weil ich 
ein bloßer Privatmann bin.“ „Sie muͤſſen aber doch 
einmal einen Rang gehabt, oder ſich mit irgend et⸗ 
was beſchaͤftigt haben?“ „Ich lebe von meinem Ver⸗ 
moͤgen.“ „Aber das geht nicht. Ins Teufels Na⸗ 
men, was find Sie denn?“ „Nun wenn Sie durch- 
aus nicht anders wollen, fo bin ich deputy lieute- 
mant (ſtellvertretender Lieutenant.“) „Sehr wol. 
Aber warum ſagen Sie denn das nicht gleich?“ 
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Wie, mit Recht, erzuͤrnt die Bewohner Münchens 
auf den verwieſenen Saphir ſind, geht aus der erſten 
Nummer ſeines Bazars hervor. Er behauptet darin, 
die Zeitſchrift, der Bazar, ſey ein eingeborner Baier, 
und erzaͤhlt die Schoͤpfungsgeſchichte deſſelben, die er 
mit folgendem galanten Komplimente fuͤr ſeine Ver⸗ 
ehrer und Verehrerinnen in Muͤnchen ſchließt: „Ich 
habe aber ſehr gefehlt, denn in der großen Schdö⸗ 
pfungsgeſchichte wurde das Vieh erſt am ſechſten 
Tage erſchaffen, ich aber fing am erſten Tage mit 
dem Vieh an, und man weiß daß mit dem Vieh 
nichts anzufangen iſt.“ 


Es iſt merkwuͤrdig, daß Julius Caeſar die Zeik⸗ 
ſchriften erdachte (ſiehe Sueton in dem Leben Jul. 
Cacſar), dieſer große Romer wollte, daß ein Bericht 
uͤber die Verhandlungen und Reden der Senatoren 
dem Volke vorgelegt werde, eine Art Moniteur. Dieſe 
Oeffentlichkeit ward leider von dem von Horaz und 
Virgil ſo ſehr geprieſenen Auguſt unterdruͤckt, aber 
dieſes Organ der Regierung, was kaum glaublich 
iſt, jedoch von Tacitus ausdrͤͤcklich erzähle wird, 
unter Tiberius wieder ins Leben gerufen. 
Hauptredakteur hieß Junius Ruſticus. Tacitus ha 
jedoch zu erwähnen Lergeſſen, ob dieſe Schrift die 
Cenſur paſſiren, Caution erlegen und geſtempelt wer⸗ 
den mußte. 5 ’ 


Der in der Schlacht von Jena fo tödlich verwun⸗ 
dete Herzog von Braunſchweig gab ein nachahmungs⸗ 
würdiges Beiſpiel wie man die Ariſtokratie mit der 
Demokratie verknuͤpfen kann. Der braunſchweigiſche 
Adel weigerte ſich auf den oͤffentlichen Redouten 
mit den Buͤrgerlichen in einer Colonne zu tanzen, 
und da dieſes zu gehaͤſſigen Aeuſſerungen Anlaß gab, 
entſchied der Herzog: daß wenn der Adel in einer 
beſondern Colonne tanzte, abwechſelnd der Erbprinz 
und die Prinzeſſin Caroline, der Eine in der Cour⸗ 
faͤhigen, die Andere in der buͤrgerlichen Colonne am 
Tanze Theil nehmen ſollten. 


Laut „Weltkunde“ giebt es im Königreich Polen 
37 Zeitungen und Beitfchriften auf Millionen 
88,289 Einwohner; alſo eine auf 110,000 Einwoh⸗ 
ner; — in ruſſiſch Polen zwei Journale auf 
11,289,100 Einwohner, alſo eine auf 5,644,550; 
in oͤſtreichiſch Polen find 4 Zeitſchriften auf 4,226,969 
Einwohner, alſo eine auf 1,056,742 Einwohner; in 
preußiſch Polen endlich auf 1,984,124 Einwohner nur 
eine Zeitung: die von Poſen! (Was muͤſſen dieſe 
Blätter ſtark geleſen ſeyn und ungeheure Abonnen⸗ 
ten zaͤhlen !) 


Die Damen Columbiens erſcheinen auf Ballen zu⸗ 
weilen mit einem Diadem von Cigarren auf dem 
Kopfe, aus dem die jungen Stutzer ſo lange Cigar⸗ 
ren herausnehmen und rauchen, bis keine mehr uͤbrig 
find; — Sie ſtuͤrzen ſich, um ſich zu baden, jn ih⸗ 
tem vollen Anzuge, ohne ſich auszukleiden, ins Waf- 
ſer; die Kleidung beſteht aber auch nur aus einem 
einfachen duͤnnen Gewande. 


Witz und Scherz. 

Ein Lieferant von Naturalien, der von einem Ober⸗ 
Proviantcommiſſar im ſiebenjaͤhrigen Kriege oft über 
alle Maße gedruͤckt ward, weil er gewiſſe Winke 
nicht immer ſo ganz verſtehen wollte, kuͤndigte dieſem 
endlich ganz den Handel auf und zwar in einem 
Briefe mit der Ueberſchrift: „Sr. Hochedelgeb. dem 
Heern Ober-Proſit. Commiſſar — —“ Darüber 
gerichtlich zur Rede geſetzt, gab er zur Antwort: 
daß er es der Kuͤrze wegen gethan, Orthographie 
nicht verſtehe und Abbreviaturen nicht verboten ſeyen. 


Ein engliſcher Schiffskapitaͤn, der ein Methodiſt 
war, hatte feinem Matroſen bei ſtrenger Leibesſtraft 
das Fluchen verboten. Als einſt ein Sturm entſtand, 
bei dem das Schiff ſchlecht regiert wurde, fuhr er 
den Steuermann an, und fragte nach der Urſache. 
„Ja,“ erwiederte dieſer, „das kommt bloß davon 
her, weil den Matroſen das Fluchen unterſagt iſt; 
wenn fie nicht brav fluchen duͤrfen, ſo koͤnnen fie 
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auch nicht brav arbeiten.” — „Nun dann,“ rief 
der Kapitaͤn aus, „ſo laßt ſie in Gottes Namen 
fluchen und zum Teufel fahren!“ i 


(Die ſicherſte Kur eines Kranken.) Ein 
hatte Jemand, der am kalten Fieber en 3 
der Kur. Als der Patient nicht nach feinen Wuͤn⸗ 
ſchen Diät beobachtete, ſagte er: „Er hätte vor eini⸗ 
ger Zeit einen Fieberkranken gehabt, welcher die ge⸗ 
naueſte Diät gehalten, und monatlich zehn Tage ge⸗ 
hungert haͤtte.“ — „Wurde denn der Kranke beffer >’ 
gen die he — 77 En zwar,” erfolgte 
ur Antwort; „aber wir erreichten doch un | 
9085 Fieber blieb aus.“ Nansen Swen 


Der Stutzer Klaus will ſich erſchießen 
Sich haͤngen laſſen, koͤpfen, fiche e 


Der "Galstwöfitee wil nich fen. og Mate, 
A. 
Wer iſt dort jener Menſch, o Freundchen, ſag' es mir! 
B. 
Der, der fo kriechend ſchmeichelt, wie kein Andrer hier? 
A. 
Ja, Jener, dem die Falſchheit aus den Augen ſieht! 


Pft, Freundchen, fin, dad in ein Jeſuit. 


Raͤthſel mit Buchſtaben⸗Einſchuh. 
Mit dem L! meiſt grün gekleidet. 
Mit dem R! der Diebe Weide. 

Mit St! gar oft verleidet 

Es im Sommer manche Freude; 
Doch, mit T! beklagenswerth 
Der den grauſam es befchwert, 


— — — 


Auflöfung der zwei Raͤthſelworte im borl⸗ 
gen Stuͤck. 5 


Gewohnheit und Mode, 


Fe 


